
Lawinenwarndienste im Internet 
 

 

I. Einleitung: 

 

Seit dem Vordringen in schneebedeckte Bergregionen in den Alpen wurde der 

Mensch, seine Siedlungen und Wege von Lawinen bedroht. Österreich, dessen 

Staatsgebiet zu 65% von den Alpen bedeckt ist, kann zweifellos als Gebirgsland 

bezeichnet werden1.  

 

Alljährlich werden in Österreich zahlreiche Menschen Opfer von Lawinen; 

auch hohe Sachschäden sind ihr Gefolge. Um diese Personen- und Sachschäden 

hintan zu halten, wurde in den letzten Jahrzehnten fieberhaft nach Methoden zur 

Lawinenvorhersage und Lawinenschutzmaßnahmen geforscht und das Phänomen 

des „Weißen Todes“ untersucht.  

 

Trotzdem bleibt auch für anerkannte Fachleute ein mehr oder weniger breiter 

Unsicherheitsbereich, aufgrund dessen gelegentlich auch erfahrenen 

Lawinenexperten Fehler in der Gefahrenbeurteilung unterlaufen oder sie sogar selbst 

Opfer von Lawinen werden. Der heimtückische Charakter, die große Variationsbreite 

der Lawinenereignisse – das Spektrum reicht von spielenden Kindern hinterm Haus 

über Touristengruppen bis zur Zerstörung ganzer Siedlungen – und das immer noch 

unvollständige Wissen über die Lawinenbildung und deren zahlreiche, miteinander 

vernetzte Einflussfaktoren sowie die unberechenbare Lawinendynamik sind die 

Gründe dafür. Nur eine lawinenkundlich methodische Beobachtung der Ursachen 

und Umstände unter zu Hilfenahme sämtlicher zur Verfügung stehenden technischen 

Errungenschaften zur Erhaltung von spezifischen Messdaten der verschiedensten 

Arten gestützt auf ein breites Basiswissen, kann die Vorbeugung solcher Unfälle 

verbessern. Ein gänzliches Verhindern wird trotz alldem wohl auch in Zukunft nicht 

möglich sein.  

 

                                                 
1 Khakzadeh, Rechtsfragen des Lawinenschutzes 2004, 3. 
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II. Fakten und Zahlen:  

 

Nach den Erhebungen des Forsttechnischen Dienstes für Wildbach- und 

Lawinenverbauung sind für das österreichische Bundesgebiet über 5800 Lawinen im 

dauerbesiedelten Bereich ausgewiesen.2 Davon gefährden: 

 

�  1023 Lawinen Siedlungsräume 

�  144 Lawinen Bahnstrecken 

�  671 Lawinen Bundesstraßen 

�  483 Lawinen Landesstraßen 

�  644 Lawinen Gemeindestraßen  

�  94 Lawinen winteroffene Ausflugsstraße und/oder Zufahrtsstraßen zu 

Schigebieten.  

 

Tirol ist dabei das Bundesland mit den meisten siedlungsbedrohenden Lawinen, 

Vorarlberg das Bundesland mit der größten Gefährdungsdichte. Aufgrund der 

geographischen und topografischen Lage sind Schwerpunkte der 

Lawinengefährdung das Montafon und das Klostertal in Vorarlberg sowie das 

Paznauntal und das obere Stanzertal in Tirol.  

 

Im Zeitraum von 1988 bis 2008 wurden in Österreich insgesamt 472 Personen 

bei Lawinenunfällen getötet, wobei allein im Ausnahmewinter 1998/1999 

(Lawinenunglück von Galtür und Valzur) 50 Menschen ihr Leben verloren haben:3 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
2  BMLF (Hrsg), Lawinen in Österreich (oJ), 16.  
3 Österreichisches Kuratorium für alpine Sicherheit (Hrsg), Sicherheit im Bergland, Jahrbuch 2004, 

(2004), 102.  



 - 3 - 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In gesamteuropäischer Betrachtungsweise führen Österreich und die Schweiz, 

gefolgt von Italien und Frankreich die Unfallstatistik betreffend der Todesopfer bei 

Lawinenunfällen an:4   

 

 
Quelle: Österreichisches Kuratorium für alpine Sicherheit 

 
                                                 
4 Österreichisches Kuratorium für alpine Sicherheit (Hrsg), Sicherheit im Bergland, Jahrbuch 2003, 

(2003), 99.  
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 III. Historischer Rückblick:  

 

 Die größte zivile Lawinenkatastrophe dieses Jahrhunderts im Alpengebiet 

ereignete sich im Winter 1950/51. Allein in der Schweiz starben fast 100 und in 

Österreich 135 Menschen den Lawinentod, davon 54 allein in Tirol. Sogar 

Randbezirke der Landeshauptstadt Innsbruck blieben von den Lawinen nicht 

verschont. Die Trinkwasserversorgung der Bevölkerung musste infolge der 

Zerstörung der Wasserleitung mit Tankwagen erfolgen. Schon wenige Jahre später 

wiederholte sich diese Katastrophe. Während nun in der Schweiz 17 Menschen den 

Weißen Tod starben, wurden in Österreich 143 Lawinenopfer gezählt. Allein im 

Großen Walsertal und am Bartholomäberg im Montafon in Vorarlberg mussten mehr 

als 100 Tote geborgen werden, darunter 31 Kinder. 

  

 Die letzte verheerende Lawinenkatastrophe ereignete sich am 23.02.1999 in 

Tirol in den Orten Galtür und dem Weiler von Ischgl Valzur. Eine Staublawine 

unvorstellbaren Ausmaßes mit einer Breite von 400 Metern und einem 

Höhenunterschied zum Anbruchgebiet von ca. 1000 Meter traf den Ortsteil Winkl. 

Diese Lawine zerstörte bzw. beschädigte 60 Gebäude, 100 Personenkraftwagen 

wurden zum Teil total beschädigt und forderte insgesamt 31 Tote und ebenso viele 

zum Teil schwer Verletzte. Von den ca. 100 Verschütteten konnte sich ein Teil selbst 

aus den Schneemassen befreien bzw. von anwesenden Personen befreit werden. 

Hinzu kam, dass der Ort aufgrund der schlechten Witterungsverhältnisse völlig von 

der Außenwelt abgeschnitten war und die Bewohner auf sich alleine gestellt waren. 

24 Stunden später riss eine Großlawine im Weiler Valzur der Gemeinde Ischgl 8 

Gebäude weg und beschädigte weitere 3 Häuser, 18 Personenkraftwagen sowie 

landwirtschaftliche Geräte und Einrichtungen schwer. 19 Personen waren von der 

Lawine betroffen, wobei 11 unverletzt aus den Schneemassen befreit werden 

konnten. Ein total verschüttetes dreijähriges Kind konnte nach fast zwei Stunden von 

den Helfern unbestimmten Grades verletzt geborgen und unter schwierigsten 
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Verhältnissen ausgeflogen werden. 7 Personen konnten nur mehr tot geborgen 

werden.5  

 
  Quelle: Archiv des Lawinenwarndienstes Tirol (Dr. Rudi Mair, Foto vom 24.02.1999) 

  

Obwohl seither immer mehr Menschen Erholung und Bergsport im Hochgebirge 

suchen, ist die Zahl der Lawinenopfer in den letzten Jahren rückläufig. 

Höchstwahrscheinlich ist dies auf die deutlich wärmeren Winter und die daraus 

resultierende bessere Verfestigung (Stabilisierung) der Schneedecke und auf 

weniger Schwimmschnee zurückzuführen. Zivile Katastrophen blieben bis auf eine 

einzige Ausnahme ganz aus, was auch insbesondere auf die massive Aufforstung 

und Lawinenverbauung zurückgeführt werden kann.6  

  

 Im Bewusstsein der verheerenden Folgen einer Lawinenkatastrophe errichtete 

das Schweizer Militär im Jahre 1942 den ersten Lawinenwarndienst zum Schutz der 

eigenen Soldaten im Grenzsicherungseinsatz.7 Nach diesem Vorbild richteten später 

weitere Gebirgsländer solche Warndienste ein. Heute existiert ein europäisches 

Netzwerk von Lawinenwarndiensten, das sich über alle lawinengefährdete Länder 

bzw Regionen erstreckt. 

                                                 
5   Österreichisches Kuratorium für alpine Sicherheit (Hrsg), Sicherheit im Bergland, Jahrbuch 1999, 

(1999), 84 ff.  
6   Gabl, Historische Übersicht, in; Land Tirol (Hrsg), Lawinenhandbuch3 (1991), 12. 
7   Schimpp/Mayr, Lawinenschutz 115f. 
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 Der erste Lawinenwarndienst Österreichs nahm im Winter 1953 in Vorarlberg 

seine Tätigkeit auf, gefolgt von Kärnten 1956 und Tirol 1960. 1965 richtete auch 

Salzburg einen Lawinenwarndienst ein, Oberösterreich und die Steiermark folgten im 

Jahr 1975.8  

 

 

IV. Arten des Lawinenschutzes:  

 

Unter Lawinenschutz sind primär Präventionsmaßnahmen zu verstehen, also 

Maßnahmen, die darauf gerichtet sind, ein Lawinenereignis gar nicht erst eintreten 

zu lassen bzw. den Schadenseintritt so gering wie möglich zu halten. Zur 

Zusammenfassung und Gliederung der vielfältigen Maßnahmen des 

Lawinenschutzes9 hat sich folgende Einteilung herausgebildet:10 

 

Permanente Lawinenschutzmaßnahmen: 

�  Technische Maßnahmen 

�  Forstbiologische Maßnahmen 

�  Raumplanerische Maßnahmen 

 

Temporäre Lawinenschutzmaßnahmen: 

�  Sperre, Evakuierung, künstliche Lawinenauslösung 

�  Lawinenwarndienste 

�  Lawinenkommissionen 

 

Der permanente Lawinenschutz umfasst alle auf Dauer angelegten 

Maßnahmen des Lawinenschutzes,11 der von temporären Maßnahmen ergänzt wird. 

Als temporäre Maßnahmen werden jene bezeichnet, die kurzfristig und abgestimmt 

auf Zeitpunkt, Ort und Ausmaß der Lawinengefahr eingesetzt werden. Temporäre 

Maßnahmen haben dort die permanenten Schutzmaßnahmen zu ersetzen bzw. zu 

                                                 
8   Schimpp/Mayr, Lawinenschutz 115f.  
9 Zur Entwicklung des Lawinenschutzes vgl Aulitzky, Entwicklungsgeschichte und Struktur des 

Lawinenschutzes in Österreich, in: BMJ (Hrsg), Enquete über Lawinenschutz und Recht (1983), 
21 ff.  

10 Hanausek/Hopf, Permanenter Lawinenschutz, in: Land Tirol (Hrsg), Lawinenhandbuch6, 107 ff. 
11  Khakzadeh, Rechtsfragen des Lawinenschutzes (2004), 21.  
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ergänzen, wo die finanziellen Mittel für baulichen (oder aber auch forstlichen) Schutz 

von Siedlungsraum und wichtigen Verkehrswegen nicht aufgebracht werden können, 

oder wo volkswirtschaftliche Überlegungen einen permanenten Schutz nicht sinnvoll 

erscheinen lassen. Durch gewissenhafte Beurteilung der Situation und konsequente 

Anwendung temporärer Schutzmaßnahmen, besonders aber durch die Rückwirkung 

der Ergebnisse der künstlichen Lawinenauslösung auf die Lagebeurteilung, kann 

auch damit ein Maß an Sicherheit erarbeitet werden, das nahe an die Wirksamkeit 

des permanenten Lawinenschutzes heranreicht. Allerdings kann diese Sicherheit 

durch mögliche Fehler der ausführenden Personen bei Organisation, Beurteilung und 

Anwendung beeinträchtigt werden.12 

 

Ziel des europäischen Netzwerkes der Lawinenwarndienste ist eine 

Optimierung des Lawinenschutzes durch möglichst genaue Vorhersagen der 

Lawinengefahr. Dazu wird auf Grundlage eines umfangreichen Datenmaterials13 

täglich, sowie in besonders kritischen Situationen fallweise, ein Lawinenlagebericht 

bzw Lawinesonderlagebericht erstellt, der über Rundfunk, Internet,14 per SMS und 

Fax der Öffentlichkeit weitergegeben wird.  

Darüber hinaus stellt der Lawinenwarndienst den örtlichen 

Lawinenkommissionen sämtliche Messdaten zur freien Verfügung, erstellt in 

Zusammenarbeit mit der Alpinpolizei und der Staatsanwaltschaft bei der 

Unfallerhebung nach Lawinenabgängen Gutachten und leistet neben einem 

umfangreichen Schulungsprogramm auch beratende Tätigkeit in lawinentechnischen 

Angelegenheiten für zahlreiche Einrichtungen.  

 

Organisatorisch ist der Lawinenwarndienst in Tirol beim Amt der Tiroler 

Landesregierung eingerichtet und der Gruppe Bau und Technik, Abteilung Zivil- und 

Katastrophenschutz unterstellt.15  

 

 

                                                 
12  Schimpp/Mayr, Temporärer Lawinenschutz, in: Land Tirol (Hrsg), Lawinenhand-buch7 (2000), 115. 
13  allein in Tirol bestehen 178 Messstationen für Schneehöhe, Windstärke und Windrichtung, 

Temperatur, Luftfeuchtigkeit, globale Strahlung und Niederschlag sowie insgesamt 19 Beobachter 
– Quelle: Lawinewarndienst Tirol, Dr. Rudi Mair.  

14  siehe www.lawine.at  
15  vgl www.tirol.gv.at. 
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V.  Entstehung von Lawinen und Europäische Lawinen-

gefahrenskala: 

 

Grundsätzlich und sehr vereinfacht kann gesagt werden, dass Lawinen immer 

dann entstehen, wenn das Gewicht einer Schneeschicht größer ist, als die 

Reibungskraft, die die Schneeschicht mit dem Untergrund verbindet. Ist die 

Reibungskraft ausreichend, bleibt der Schnee liegen, ist sie es nicht, rutscht er ab. 

Die Lawinenbildung ist also vom Verhältnis der Faktoren Masse einer Schneeschicht 

und deren Reibung mit der darunter liegenden Schicht abhängig. Da aber beide 

Faktoren keine Konstante sind, sondern sich je nach Verhältnissen – unter 

Umständen sogar stündlich - ändern können, sind zahlreiche Faktoren für die 

Beurteilung der Lawinensituation zu berücksichtigen. 

 

Die Lawinengefahr quantitativ zu beurteilen, ist aufgrund des sich stets 

variierenden Zusammenwirkens der lawinenbildenden Faktoren Schnee – Gelände – 

Wetter auch für erfahrene Alpinisten nahezu unmöglich.  

 

Eine bedeutende Bezugsquelle von Informationen zur Einschätzung der 

Lawinengefahr im Hinblick auf die Veränderung der drei Faktoren und ein 

unerlässlicher Partner der Lawinenkommissionen ist der Lawinenwarndienst. Der 

Lawinenwarndienst Tirol ist eine moderne, praxisorientierte Serviceeinrichtung des 

Amtes der Tiroler Landesregierung16 und gilt weltweit als einer der professionellst 

arbeitenden Lawinenwarndienste. Sein vorrangiges Ziel liegt in der Vorbeugung von 

Lawinenunfällen durch eine möglichst exakte Vorhersage der Lawinengefahr. Um 

dieses Ziel zu erreichen, wird mittels eines sehr umfangreichen Datenmaterials, 

welches auch unter Zuhilfenahme neuester technischer Errungenschaften erhoben 

wird, die Schneedeckenstabilität und davon abgeleitet die Lawinengefährdung in 

Tirol bestimmt. Diese Informationen werden dann in Form des Lawinenlageberichtes 

an die Benutzergruppen – Wintersportler wie Lawinenkommissionsmitglieder - über 

alle verfügbaren Medien verbreitet. 

 

                                                 
16   vgl dazu die Geschäftseinteilung des Amtes der Tiroler Landesregierung, Gruppe Bau und 

Technik, Abteilung Zivil- und Katastrophenschutz, Leiter Dr. Rudi Mair 
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 Der Lawinenlagebericht besteht aus graphischen Darstellungen bezüglich der 

regionalen Gefahrenstufenverteilung, der örtlichen Gefahrenstellen betreffend der 

Hangausrichtung und der allgemeinen Gefahrenstufeneinteilung mit textlichen 

Erläuterungen zur Beurteilung der Lawinengefahr, dem Schneedeckenaufbau, dem 

Alpinwetterbericht der ZAMG - Wetterdienststelle Innsbruck sowie einem Vorausblick 

auf die bevorstehende Entwicklung.17  

 

 Zur vereinfachten Darstellung der allgemeinen Gefahrenlage haben die 

Lawinenwarndienst der Alpenländer im Jahre 1993 eine gemeinsame fünfstufige 

Lawinengefahrenskala entwickelt. Die Abstufung erfolgt nach der 

Schneedeckenstabilität bzw. der Auslösewahrscheinlichkeit:18  

 
 
Europäische Lawinengefahrenskala :19 
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17   vgl dazu http://www.lawine.at.  
18  Schimpp/Mayr, Lawinenschutz, 117; nicht einheitlich sind die an die jeweiligen Gefahrenstufen 

geknüpften Hinweise für die Tourengeher. 
19    Abgedruckt etwa bei http://www.lawine.at, link Europäische Lawinengefahrenskala. 
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 VI. Lawinenwarndienst Tirol: 

 

 Der Lawinenwarndienst Tirol ist ein engagiertes Mitglied sowohl der 

Arbeitsgruppe der österreichischen als auch der europäischen Lawinenwarndienste 

und hatte in dieser Funktion auch maßgeblichen Anteil an der Entwicklung und 

Einführung der Europäischen Lawinengefahrenskala.  

  

 Die Beurteilung der Lawinensituation und nachfolgend zu treffender 

Schutzmaßnahmen ist ein äußerst komplexer Vorgang, der wesentlich auf die 

langjährige Erfahrung der Lawinenprognostiker aufbaut. Meteorologische Daten aus 

automatischen Wetterstationen, wichtige Informationen von speziell ausgebildeten 

Beobachtern vor Ort sowie persönliche Geländeerfahrungen und 

Schneedeckenuntersuchungen liefern einen wertvollen und unentbehrlichen Beitrag 

zur Entscheidungsfindung.  

 

 Der Lawinenwarndienst Tirol hat in den vergangenen Jahren neben dem 

Ausbau des Beobachter- und Messnetzes vor allem die Entwicklung einer zentralen 

Datenbank zur Verwaltung und Auswertung dieses umfangreichen Datenmaterials 

vorangetrieben. Dadurch wird nicht nur die Arbeit des Lawinenwarndienstes selbst, 

sonder vor allem auch die Beratung und Unterstützung der Lawinenkommissionen, 

insbesondere im Hinblick auf die Weitergabe von Daten, wesentlich erleichtert. 

Mittelfristiges Ziel des Lawinenwarndiensts Tirol in den nächsten Jahren ist es, durch 

gezielten Ausbau von Messeinrichtungen sowie der Weiterentwicklung geeigneter 
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Produkte  zur Bearbeitung und Interpretation der erfassten Daten die zeitliche und 

örtliche Genauigkeit der Lawinenwarnung zu verbessern.20 

 

Der Lawinenwarndienst Tirol verfügt derzeit über mehr als 20 Beobachter. 

Diese Lawinenexperten sind auf freiwilliger Basis tätig und in ihrem Hauptberuf 

Bergführer, Schilehrer, Hüttenwirte oder professionelle Mitglieder einer 

Lawinenkommission. Darüber hinaus bestehen in Tirol automatische Wetterstationen 

an ausgewählten Standorten, welche nach einem Ausbauplan des 

Lawinenwarndienstes Tirol seit 1992 kontinuierlich errichtet wurden. Dabei 

unterstützt der Lawinenwarndienst Tirol die Gemeinden nicht nur bei der Planung, 

sondern übernimmt auch die anfallenden Wartungsarbeiten. Derzeit werden vom 

Lawinenwarndienst Tirol folgende Daten von insgesamt 178 Wetterstationen 

abgefragt und verarbeitet: 

 

�  Lufttemperatur (alle 10 Sekunden) 

�  Luftfeuchte (alle 10 Sekunden) 

�  Windrichtung (alle 2 Sekunden) 

�  Windgeschwindigkeit (alle 2 Sekunden) 

�  Böe (alle 2 Sekunden) 

�  Globalstrahlung (alle 2 Sekunden) 

�  Schneehöhe (alle 10 Sekunden) 

�  Schneetemperatur (alle 3 Stunden) 

 

Die Erfassung der Daten erfolgt mittels Datenlogger. Bei einem 

Speicherintervall von 10 Minuten verfügt der Logger über einen Speicherzeitraum 

von etwa drei Wochen. Im Fall einer Störung wird ein Neustart ausgelöst, wobei alle 

Daten und Messwerte erhalten bleiben. Die Echtzeituhr, Arbeits- und Datenspeicher 

sind neben der normalen Stromversorgung über Solar über eine Batterie gegen 

einen Versorgungsausfall gesichert.  

Der Abruf der Daten aus dem Datenlogger kann vor Ort über eine Schnittstelle 

erfolgen oder aber über eine Direktleitung, Modem-Telefon, Modem-Mobiltelefon 

oder Funkmodem-Funkgerät erfolgen. Sämtliche Daten werden in der Folge in einer 

                                                 
20  Quelle: Dr. Rudi Mair, Leiter Lawinenwarndienst Tirol. 
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externen Datenbank des Lawinenwarndienstes Tirol bei der Datenverarbeitung Tirol, 

so genannte „Wiski-Datenbank“, gespeichert und zur Visualisierung verarbeitet:  
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Das zentrale Ergebnis der Arbeit des Lawinenwarndienstes Tirol ist aber der 

Lawinenlagebericht. Er gibt neben einer kurzen Information über das Alpinwetter, 

den Schneedeckenaufbau sowie der Beurteilung der Lawinengefahr vor allem 

Auskunft über die derzeit herrschenden Gefahrenstufe nach der fünfteiligen, 

europäischen Lawinengefahrenskala. Zusätzlich zum Lagebericht werden im Internet 

regional differenzierte Gefahrenstufen ausgegeben. Als weiteren Service bietet der 

Lawinenwarndienst Tirol die Möglichkeit, via Internet (http://www.lawine.at/tirol) die 

Daten von über sechzig automatischen Messstationen als Grafik abzurufen. Weitere 

wichtige Produkte im Internet sind Schneehöhenkarten, Temperaturkarten, 

Geländeneigungskarten, Tourentipps sowie verschiedene Downloads und ein 

Infoblock (Gefahrenskala, Glossar...). Besonders bewährt hat sich auch der im 

Winter 2007/2008 eingeführte Wochenrückblick.  

 

Darüber hinaus werden sämtliche Daten über das Portal Tirol des Amtes der 

Tiroler Landesregierung (https://portal.tirol.gv.at) einem eingeschränkten 

Personenkreis, vor allem Lawinenkommissionsmitgliedern, passwortgeschützt über 

das LWDKIP zur Verfügung gestellt. Die Beschränkung des Personenkreises erfolgt 

ebenfalls vom Lawinenwarndienst Tirol selbst.  

  

 

VII. LWDKIP: 21 

 

Aufgrund der ähnlichen Organisation der Lawinenwarndienste Tirols und 

Bayerns wurde im EU-Projekt LWDKIP (LawinenWarnDienste Kommunikations- und 

InformationsPlattform auf Internetbasis) von 2003 bis 2005 eine Kommunikations- 

und Informationsplattform aufgebaut, die es ermöglicht, Informationen zwischen 

Lawinenkommissionen schnell und unbürokratisch auszutauschen sowie einen 

gesicherten Zugang zu einer Vielzahl von Informationen zu schaffen.  

Zudem ermöglicht das internetgestützte System eine lückenlose 

Dokumentation der Entscheidungen, die in den örtlichen Lawinenkommissionen 

getroffen werden. Im Winter 2004/2005 wurde die Kommunikations- und 

Informationsplattform erprobt. Nach dem Testbetrieb wurde das LWDKIP in der 
                                                 
21  Quelle: Lawinenwarndienst Tirol, Projektkoordination LWDKIP, Mag. Regina Sterr.  
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Wintersaison 2005/2006 nach umfangreicher Schulung der Anwender in den 

Routinebetrieb der Lawinenwarndienste übernommen. Ab Jänner 2007 – inzwischen 

im Rahmen des angelaufenen Folgeprojektes LWDKIP II – wird das System 

sukzessive in die EDV-Umgebung der Datenverarbeitung Tirol überführt, um mit 

Projektsende eine optimierte Sicherheit und Wartungsmöglichkeit des System 

gewährleisten zu können.  

 

Das LWDKIP bietet dem Anwender einen länderübergreifenden, 

umfassenden, schnellen und systemunabhängigen Informationsfluss zwischen Mess- 

und Beobachtungsstellen einerseits und zwischen den Lawinenkommissionen und 

den Lawinenwarndiensten andererseits. Durch die orts- und systemunabhängige 

Protokollierung und dem anwenderfreundlichen Aufbau bietet diese Plattform sowie 

die umfangreiche Lawinendatenbank dem User eine bedeutende Unterstützung bei 

der Entscheidungsfindung.  

  

Hauptbuttons des LWDKIP sind die „Infobox“, die „Stammblätter“, die 

„täglichen Beobachtungen“ und das „Info Portal“:   

 

Die „Infobox“ ist eine Sammlung verschiedenster Links, die den Usern bei 

ihrer Anwendung unterstützen. Dies sind zum Beispiel die Lawinenlageberichte von 

Tirol, Bayern, Vorarlberg, Salzburg, Südtirol, Schweiz, etc.), Wetterberichte, 

Extremwertstatistik, Sonderlageberichte, Daten der automatischen Wetterstationen, 

verschiedene meteorologische Links und weitere. In der Infobox erhält der Anwender 

somit sämtliche zur Verfügung stehenden Messdaten entweder in Diagramm- oder in 

Kartenform, gesammelt auf einer Seite.    

 

Unter „Stammblätter“ versteht man die einmalige Anlage von Lawinenstrichen, 

Sprengorten, Lifte und Pisten, Sperrorten und Beobachtungsstandorten, die von 

einer Lawinenkommission zu beurteilen sind. Nach Anlage der Stammblätter können 

diese in den täglichen Beobachtungen aufgerufen und Angaben dazu gemacht 

werden. Die Beobachtungsstandorte stehen ausschließlich in einem Pull-down-Menü 

in der täglichen Beobachtung zur Verfügung und können täglich aktualisiert werden. 

Unter dem Navigationspunkt „Sperrorte“ befindet sich ein Leerformular (PDF), 
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welches als „Empfehlung an die Lawinenkommissionen an die Sicherheitsbehörde“ 

gesendet werden kann (Fax oder E-Mail).  

 

Unter „tägliche Beobachtungen“ wird die Routinearbeit der 

Lawinenkommissionen wie Beobachtungen zur Schnee, Wetter, Lawinen, eine 

Gefahrenbeurteilung sowie Maßnahmen und ein Befund verstanden. Die 

Beobachtungen werden in einer Übersicht aufgelistet und können jederzeit online 

abgerufen werden. Weiters können unter diesem Punkt auch detaillierte 

Beobachtungen zu Lawinenstrichen, Sprengungen, Sperrorten samt Dateianhängen 

wie Fotos und PDF´s erstellt und einem vom Ersteller bestimmten Personenkreis 

online zur Verfügung gestellt werden und damit der Datenfluss innerhalb der User 

verstärkt und vereinfacht werden.  

 

Der Bereich „Info Portal“ ist wie eine Art Chat-Bereich innerhalb des 

passwortgeschützten Bereiches zu verstehen. Hier können Meldungen und 

Informationen der User eingetragen und allen Anwendern zur Kenntnis gebracht 

werden.  

 

 

VIII. Ausblick: 22 

 

Neben den notwendigen baulichen Schutzmaßnahmen ist auch die 

Weiterentwicklung bzw. Verbesserung im Lawinenwarndienst dringend erforderlich. 

Einer der Schwerpunkte wird dabei sicherlich im weiteren Ausbau und in der 

Qualitätsverbesserung des automatischen Messnetzes liegen. Zusätzlich soll aber 

auch das Beobachternetz. ergänzt und neu strukturiert werden. Das dabei 

gewonnene, umfangreiche Datenmaterial soll anschließend in einer Datenbank 

gespeichert und mit den Ergebnissen moderner Prozess- und Prognosemodelle 

ergänzt werden. Damit könnte eine schrittweise Verbesserung der Prognosequalität 

ermöglicht werden.  

Schlussendlich muss bemerkt werden, dass die moderne Lawinenkunde stark 

abhängig von neuen Erkenntnissen der Naturwissenschaften und der Entwicklung im 
                                                 
22  Quelle: Leiter Lawinenwarndienst Tirol, Dr. Rudi Mair.  
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IT-Bereich ist. Das heißt, ein moderner, effizienter Lawinenwarndienst muss ständig 

Neuentwicklungen beobachten, auf ihre Brauchbarkeit hin überprüfen und 

gegebenenfalls in sein System einbauen.  

 

 


